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Es bedarf großer Geduld
um sie zu lernen.

Stanislaw Jerzy Lec

Dienstag:
Effektives Lernen – ein Info-Abend
für Eltern: Lieber effektiv lernen, als
pausenlos büffeln! Dieser Vortrag
im Kulturladen Gartenstadt wendet
sich an alle interessierten Eltern,
die mehr über die Methoden des
Lernens wissen möchten. Sie erfah-
ren, wie sie ihre Kinder unterstützen
können und wie Lernen einfach und
erfolgreich wird. Natürlich können
Erwachsene auch selbst von den
Lerntipps und Methoden profitie-
ren. Anmeldung und Infos:
Hanna Wunderlich, = 428295

Mittwoch:
Ein Klassiker im Gemeinschafts-
haus Langwasser: Urmel aus dem
Eis. Auf der kleinen Vulkaninsel
Titiwu leben der eitle Universalge-
lehrte Habakuk Tibatong und Adop-
tivsohn Tim Tintenklecks inmitten
einer Schar drolliger Tiere. Eines
Tages wird ein kleiner Eisberg an
den Strand gespült. Er umschließt
ein rätselhaftes Ei, aus dem schließ-
lich der kleine Dinosaurier Urmel
gesprungen kommt und das Eiland
auf den Kopf stellt. Ein Filmspaß
für Kinder ab vier Jahren,
um 15 Uhr im Gemeinschaftshaus

Donnerstag:
Vortrag: „Sex und kein Ende – wo
bleibt die Erotik?“ – Anmerkungen
aus ungewohnter Sicht von Prof.
Dr. Dr. Hanna-Barbara Gerl-Falko-
vitz. Zeitgenossen sitzt ein Ver-
dacht im Nacken, den Nietzsche for-
muliert hatte: Das Christentum
habe dem Eros Gift zu trinken gege-
ben; er sei zwar nicht daran gestor-
ben, aber zum Laster entartet.
Stimmt das wirklich, dass es christ-
lich nur Verbotstafeln, Fragezei-
chen, Einschränkungen zur leibli-
chen Liebe gibt? Um 19.30 Uhr
im Caritas-Pirckheimer-Haus

Freitag:
Wenn die Tage kurz sind und es
früh dunkel wird, ist es besonders
schön, Geschichten vorgelesen zu
bekommen. Und wenn die Eltern
dazu keine Lust haben: In der Kin-
derecke der Stadtteilbibliothek
Langwasser wird jede Woche frei-
tags um 17 Uhr ein Bilderbuchkino
vorgeführt und vorgelesen. Eine
Anmeldung ist nicht erforderlich.

Blood Diamond:
Ein schwarzer und ein weißer Afrika-
ner sind auf der Suche nach einem
seltenen rosa Diamanten und gera-
ten in die Wirren eines mörderi-
schen Bürgerkriegs. Leonardo DiCa-
prio brilliert als amoralischer Schatz-
sucher im bürgerkriegsgeplagten
Sierra Leone.

Arthur und die Minimoys:
Wenig bekannt war bisher, dass
Luc Besson, der umtriebigste euro-
päische Filmemacher, auch erfolg-
reich Kinderbücher schreibt, die er
jetzt nacheinander verfilmen will.
Den Anfang macht der Film „Arthur
und die Minimoys“, mit dem der
Regisseur seinen kunterbunten
Bauchladen aus Taucherfilmen,
Actionreißern, Fantasy-Komödien
und Kostümdramen um ein noch
fehlendes Genre bereichert.

Paris, je t’aime:
21 Regisseure erzählen in Kurzfil-
men über ihr ganz persönliches Ver-
hältnis zu Paris. Die 18 Geschich-
ten, die jeweils rund fünf Minuten
dauern und locker miteinander ver-
bunden sind, sind von höchst unter-
schiedlicher Qualität: Perlen von
Tom Tykwer, den Coen-Brüdern
oder Frederic Auburtin und Gerard
Depardieu stehen belanglose oder
unsägliche Kurzfilme gegenüber.

Flags of our Fathers:
Der Film erzählt die Geschichte der
Schlacht von Iwo Jima, die 1945 im
Pazifik 22000 Japaner und 26000
Amerikaner das Leben kostete, aus
der Sicht von James Bradley. Des-
sen Vater hatte als einer von sechs
Soldaten die amerikanische Fahne
auf der Insel gehisst.

Chanson d’Amour:
Der Sänger Alain und die junge Mak-
lerin Marion scheinen grundver-
schieden zu sein. Als er sich in sie
verliebt, reagiert sie zunächst irri-
tiert und weicht ihm aus. Doch
nach und nach bahnen ihm seine
Aufrichtigkeit, sein Humor und
seine Chansons einen Weg in das
Herz der jungen Frau.

Catch a Fire:
Rassentrennung und Diskriminie-
rung gehören 1980 ebenso zum All-
tag Südafrikas wie Unruhen und
Terror. Patrick hat Familie und
einen guten Job in einer Ölraffinerie
und will sich aus allem heraushal-
ten. Doch nachdem er und seine
Frau unschuldig verhaftet, verhört
und gefoltert werden, schließt er
sich nach seiner Freilassung dem
ANC an und plant einen Anschlag
auf seinen ehemaligen Arbeitgeber.

Krass:
Die Erfahrungen des jungen Augus-
ten Burroughs könnten der Stoff für
eine schockierende Biografie sein:
Als Sohn eines Alkoholikers und
einer labilen Mutter verbringt er
seine Jugendjahre in der bizarren,
erweiterten Familie des Dr. Finch,
des Therapeuten seiner Mutter.

Bitte beachten Sie auch unseren
Filmspiegel, heute auf Seite 12.

Peterchens Mondfahrt:
Die Kinder Peterchen und Anne-
liese machen sich auf eine Reise
ins Weltall, um das fehlende Bein-
chen des Maikäfers Sumsemann
vom Mond zu holen. Auf dem gro-
ßen Bären reiten sie zum Mond und
treffen dort auf den bösen Mond-
mann. Eine hörspielartige Nacher-
zählung der berühmten Geschichte
gibt es heute um 14 Uhr im Planeta-
rium – mit Bildprojektion an den
künstlichen Sternenhimmel.
Für Kinder ab 4 Jahren. Karten
sind an der Kasse im Planetarium
erhältlich, die Kasse öffnet eine
Stunde vor Beginn.

. . .Kino

Tagestipp
heute von:
Erik Stecher

Zum 20. Mal präsentiert
die NZ in diesem Jahr
den großen Nürnberger
Spiele-TÜV im Caritas-
Pirckheimer-Haus
(Königstraße 64). Heute
dreht sich ab 19 Uhr
alles um das Thema
Sudoku. Die Knobelei
mit 81 Zahlen liegt
im Trend, und der Kult
geht mit den Spielen
Kakuro und Homji
weiter. Auch hierzu gibt
es eine kurze
Einführung und viele
Spielmöglichkeiten.

. . .???

ust auf . . . ? ??

Menschliche Verständigung ist regel-
mäßig verflucht schwierig – ob unter
Freunden, in Kundenverhandlungen
oder Konfliktgesprächen am Arbeits-
platz. Die NZ hat sich mit der Kom-
munikationstrainerin Sabine Heck
darüber unterhalten, wie man gute
Unterhaltung üben kann.

NZ: Frau Heck, am Wochenende
haben Sie im Bildungszentrum den
Kurs „Wirksam argumentieren“ gege-
ben. Nennen Sie mal ein Beispiel für
unwirksames Argumentieren.

Heck: Im privaten Bereich passiert
es oft, dass man nach richtig oder
falsch bewertet. Sätze wie „Du hast
da ’nen ganz falschen Ansatz, du
musst das mal von meiner Seite be-
trachten“. Jeder hat ja erst mal die
Ansicht, dass er Recht hat — wenn
jemand da das Recht des anderen
angreift, nimmt er ihm Handlungs-
raum, und es wird schwierig. Besser
ist, herauszufinden, was der andere
meint und wie er dazu kommt.

NZ: Ein Beispiel für einen Fehler aus
dem geschäftlichen Bereich?

Heck: Dass man sich schon zu früh
eine Meinung vom anderen macht.
Auf nur eine Aussage des anderen
baut man seine Argumentations-
kette, ohne das Gegenüber hinter-
fragt zu haben. Ich frage immer noch
mal zur Person und zur Sache nach.
Es gibt schließlich genügend Bluffer.

NZ: Wer fragt, der führt — so lautet
Ihr Tipp für erfolgreiche Gespräche.
Wie meinen Sie das?

Heck: Wenn mein Gegenüber andere
Ansichten hat als ich, haben Fragen,
die an seine Worte anknüpfen, zwei
Vorteile. Zum einen beweisen sie,
dass ich zuhöre und Interesse am

Dialog zeige. Zum anderen verrät
der andere durch seine Antworten
mehr von sich. Je mehr ich von ihm
erfahre, umso leichter kann ich ihn
zuordnen und meine eigenen Argu-
mente anpassen.

NZ: Sicher nicht jeder Gesprächs-
partner will mir seine Ziele und
Motive verraten.

Heck: Ich frage ihn ja auch nicht
direkt, was seine Motivation ist, son-
dern ich hinterfrage seine Aussagen,
bis ich dahinterkomme, was ihm
wichtig ist und wo er Nutzen hat.

NZ: Ich kann nicht nur Fragen stel-
len, ich will auch meine Argumente
bringen. Wie kann man die finden,
wenn es mal schnell gehen muss?

Heck: Die Fünf-Sekunden-Vorberei-
tung kann helfen. Weiß ich, was ich
will? Kenne ich mein Ziel? Was
könnte mein Gegenüber für ein Ziel
verfolgen? Damit stelle ich mich
gedanklich aufs Thema ein. Das Ziel
des Gesprächs sollte für mich festste-
hen, sei das auch noch so kurz.

NZ: Wirksam ist ein Argument . . .
Heck: . . .wenn es beim anderen eine
Wirkung hat. Aufgrund seiner Aussa-
gen bringe ich ein Argument, das ihn
berührt und dazu bringt, in meine
Richtung zu kommen. Zum Beispiel
wird ein Arzt allein mit seinen
Gesundheits-Argumenten nieman-
den von einer Schönheitsoperation
abbringen, dem Schönheit vor Ge-
sundheit geht.

NZ: „Das bringt doch alles nichts.“ –
Was tun, wenn solche so genannten
Totschlagsargumente fallen?

Heck: Man sollte sich als erstes
Gedanken machen: Was steckt dahin-

ter? Nehmen wir zum Beispiel jeman-
den, der nach Hause kommt und mit
seinem Partner einen Streit be-
kommt, weil er so lange weg war.
Der Partner stellt ganz konfus alles
in Frage und sagt: „Bringt eh alles
nichts mehr.“ Da muss ich gar nicht
erst in die Verteidigung gehen, son-
dern mich fragen: Um was geht es
ihm eigentlich gerade? Dann bitte
ich ihn um etwas mehr Anhalts-
punkte. Auch wenn im Büro jemand
Vorschläge abwehrt, würde ich ihn
ernst nehmen und fragen: Was genau
wurde denn schon ausprobiert, und
warum hat es damals nicht ge-
klappt? Wie sollte es sein, damit es
etwas bringt? Ich muss herausfin-
den, ob es ein gemeinsames Ziel gibt.
Unangenehme Fragen kann ich auch
mit Gegenfragen beantworten.

NZ: Welchen Anteil an gelungener
Kommunikation hat schlicht die Sym-
pathie zwischen zwei Menschen?

Heck: Die Sympathie ist eine Voraus-
setzung. Bei Antipathie hört man
Argumente weniger auf der Sach-
ebene und bewertet Aussagen über
die Beziehungsebene negativer.

NZ: Wie können Menschen argumen-
tieren üben?

Heck: Am besten im Alltag und bei
Menschen, zu denen man keine emo-
tionale Bindung hat. Warum nicht
beim Brötchenkauf. Auch Kinder
sind enorm kreativ beim Finden von
Argumenten. Fragen: I sabel Lauer

m Sabine Heck arbeitet in Altdorf
als selbstständige Kommunikations-
trainerin und war zehn Jahre für
das Bildungszentrum tätig. Ähnliche
Kurse hat das BZ auch im kommen-
den Semester wieder im Angebot.

Im August 1991 machte es sich das
Blatt mit den großen Buchstaben mal
wieder ganz einfach. „Jeder fünfte
Asylant macht sich strafbar“, stand
über einem Artikel in der „Bild“, in
dem dann den jeweiligen Nationalitä-
ten bestimmte kriminelle Fachgebiete
zugewiesen wurden: Die Rumänen, so
das simple Erklärungsmodell des Bou-
levardblattes, verstehen sich auf Ein-
bruch und Diebstahl, die Polen auf
Schmuggel und Autoklau, die Jugosla-
wen auf Zuhälterei, und die Albaner
sind gute Hütchenspieler.

Eigentlich könnte man derlei kli-
scheehafte Zuordnungen kopfschüt-
telnd zur Seite legen – wenn nicht die
Konsequenzen so gefährlich wären,
verfestigen sich doch durch solche Ste-
reotypen ausländerfeindliche Einstel-
lungen in den Köpfen der Menschen.
Die Ausstellung „SchlagZeilen und
BrandSätze“, die noch bis 9. Februar
in Vischers Kulturladen (Hufeland-
straße 4) zu sehen ist, beschäftigt sich
mit dem Anteil der Medien am alltägli-
chen Rassismus.

Steffen Telorack hat die Schau im
Rahmen eines Schulprojekts mit dem
Titel „Rechtsruck“ nach Nürnberg
geholt. Der 27-jährige Student der
Sozialen Arbeit absolviert derzeit in
Vischers Kulturladen ein einjähriges

Praktikum. „Was mich vor allem über-
rascht hat, war, dass die Problematik
nicht nur den Boulevardjournalismus,
sondern auch seriöse Medien be-
trifft“, sagt Telorack. In der Tat:
Gerade der „Spiegel“, der in verschie-
denen Titelstorys Bedrohungsszena-
rien vom „Ansturm der Armen“ oder
dem „Scheitern der multikulturellen
Gesellschaft“ entwarf, ist in der Aus-
stellung auffällig oft vertreten. Aber
auch diverse Beiträge aus der „Frank-
furter Allgemeinen Zeitung“ oder
dem „Focus“ zeigen, dass es mitunter
selbst den seriösen Blättern an sprach-
licher Sensibilität fehlt.

Die Ausstellung wurde Anfang der
90er Jahre, als die Debatte um das
Asylrecht hohe Wellen schlug, von der
Bielefelder Antirassismus AG entwi-
ckelt und stützt sich auf Ergebnisse
einer Untersuchung der Literaturwis-
senschaftlerin Ute Gerhard von 1992.
Ende der 90er erweiterte man das nun-
mehr 14 Schautafeln umfassende
Tableau um den Aspekt der Debatte
um den Islam. Bisweilen erschrickt
der Betrachter: Etwa bei der Paralleli-
sierung einer Zeile aus der „Bild“ von
1991, in der gefragt wird, warum Asy-
lanten in Villen und Hotels wohnen
würden, mit der Propaganda des
NSDAP-Kampfblattes „Rote Erde“,

das 1931 von den Palästen der Juden
schwadroniert hatte.

Die Schau macht deutlich, dass sich
die Berichterstattung über Einwande-
rung oftmals viel zu einseitig auf die
Darstellung von Konfliktsituationen
konzentrierte. Aber sie bringt auch
die eine oder andere nachdenkliche
Stimme: „Irgendein sprachlicher Übel-
täter hat aus den in der Bundesrepu-
blik Asylsuchenden ,Asylanten‘
gemacht und sie damit geistig abge-
schoben“, schrieb etwa die „Saarbrü-
cker Zeitung“ im Jahr 1980. Das ist
lange her. Danach wurden die Töne
rauer. Marco Puschner

Motto des Tages

Sabine Heck (2.v.r.) bespricht mit ihren Seminarteilnehmern am Bildungszentrum die Kunst, mit Gesprächen etwas zu
bewegen. Die Floskel „kein Problem“ etwa sollten sich alle abgewöhnen: Sie ist sehr negativ formuliert. Foto: Gerullis

Einige Tipps, um schwierige Gespräche zu meistern

Immer noch mal nachfragen

Sparkasse spendete an Wärmestube
Über eine Spende der Sparkasse
Nürnberg von 50 Telefonkarten zu je
20 Euro freut sich die Wärmestube in
der Köhnstraße. Die Karten stammen
aus einer Aktion von Sparkassen-
mitarbeitern, die unbenutzte
D-Mark-Telefonkarten in Euro-Kar-
ten umtauschten und für einen
guten Zweck weitergaben.
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In wenigen Worten

Ausstellung in Vischers Kulturladen

Die Medien und der Rassismus


